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Zur lphigenie in Aulis von Euripides

Euripides hat dem lphigenie-Stoff zwei Dramen gewidmet, die auch erhalten
sind und in der Weltliteratur in zahllosen Nachdichtugen weiterleben: die
Tragödien "Iphigenie bei den Taurern" und "Iphigenie in Aulis'. Das
erstgenannte StÜck stammt wohl aus dem Jahr 413 v. Chr., die "Aulische
Iphigenie" schrieb der fast achzigiáhrige Dichter in Makedonien um das Jahr
4O7 v. Chr. Es wurde spáter aus dem NachlaB des Dichters herausgegeben und
vom jüngeren Euripides in Athen auf die Btihne gebracht.

Heute liest sich die "Aulische lphigenie" wie die ausfiihrliche Vorgeschichte
zur "Orestie" des Aischylos (458 v. Chr.) und macht den abgrundtiefen HaB
de1 Klytaimnestra verstándlich, mit dem diese ihrem Gatten Agamemnon nach
seiner Heimkehr ein schreckliches Ende bereitet. Das stück stand in der
Nachfolge gleichnamiger Tragödien des Aischylos und Sophokles, die uns aber
nicht überliefert sind.

Wie Orest bei Aischylos steht jedenfalls auch der Agamenrnon des Euripides
zwischen zwei Möglichkeiten der Entscheidung, die in jedem der beiden Falle
den Táter schuldig macht. Hier hat der Oberkönig die Wahl, entweder fiir ein
geringes Vergehen dem strafenden Willen der Artemis zu gehorchen und seine
Tochter Iphigenie als Menschenopfer darzubringen; oder er muB - da
dauernde Windstille angesagt ist - das riesige Heer der Griechen, das sich mit
seiner Flotte in der Küstenstadt Aulis versammelt hat, wieder entlassen und
dabei Kopf und Krone riskieren.

von diesem Ausgangspunkt aus erziihlt nun Euripides seine Geschichte mit
allem Raffinement des erfahrenen Dramatikers, dessen realistische
Menschenbeurteilung und Aufdeckung der psychologischen Beweggríinde
seiner Bíihnengestalten keine Grenze mehr zu kennen scÉeint.



Da sich Agamemnon fiir die Opferung seiner Tochter entschieden hat, lockt er
sie unter der Vorspiegelung nach Aulis, er wolle sie noch vor seiner Abfahrt
nach Troia mit Achilleus verheiraten. Ab nun wird der Zuschauer Zeuge, wie
die weitere EntwicklunB ihrer eigenen GesetzmáBigkeit folgt und wie der
überlieferte Heroismus der alten Helden des Mythos Schritt fiir Schritt
dahinschwindet:

Agamemnon wird von Druck der von ihm selbst heraufbeschworenen
Ereignisse überrollt und steht am Ende als erbiirmlicher Lügner und Feigting
da, der höchstens unser Mitleid verdient. Menelaos prásentiert sich als
geflihlloser Egoist, und sogar Achilleus muB seinen auf Hochglanz polierten
Heldenmut der eigenen Eitelkeit opfern. Als die Intrige Agamemnons
scheitert, die maBgebenden Miinner durchwegs versagen und alles schlieBlich
zrrr ausweglosen Katastrophe hintendiert, da, am Ende, vollzieht sich das
Wunder: sponüan und völlig unerwartet, wird die an allem schuldlose
Iphigenie selbst zut Retterin. In wahrem, aus der lnnrition geborenem
Heroismus erwacht in ihr - mitten unter Angst und Triinen - die Einsicht, sie
allein könne und müsse das versammelte Heer aus der Notsituation erlösen und
der nationalen Sache der Griechen zu ihrem Recht verhelfen, und zwar durch
eigenen EntschluB und freiwilligen Opfertod.

Es ist wohl diesem genialen dramaturgischen Einfall, der dem Euripides allein
gehört, mit zu verdanken, daB die Gestalt des Mádchens lphigenie in die Reihe
der groBen Heroinen der griechischen Tragödie aufgestiegen ist und heute der
Welt des europáischen Dramas und der Oper angehört.

Der einsame EntschluR der tphigenie, den Opfertod für Artemis und die
Griechen auf sich zu nehmen, bildet nicht nur den Höhepunkt des Dramas,
sondern entschádigt auch den heutigen Zuschauer fiir den Wegfall des
Schlusses, der uns nur in einer spáteren Nachdichtung erhalten ist.

Der euripideische SchluB des Snickes bestand, wie ein Fragment lehrt, mit
gro8er Wahrscheinlichkeit in einem Auftritt der Göttin Artemis als deus ex
machina, die die zurückbleibende Mutter Klytaimnestra tröstet und ihr
versichert, sie werde bei Opferhandlung - unbemerkt von den Priestern - eine
Hirschkuh an der Stelle lphigeniens auf den Altar legen, sie slbst aber
unversehrt an einen geheimen Ort entriicken. Damit war die Veóindung zur
*Taurischen lphigenie" hergestellt und der tragische Schlu8 der poetischen
Gerechtigkeit zuliebe entschárft.

Die moderne Interpretation des Sttickes durch die Regie von Dunja Tot
verzichtet gnrndsáitzlich auf den Auftritt des Chores; da der indieser; auf die
Zukunft weisenden Tragödie nur lose mit dem Kern der Handlung verknüpft
ist, und unterstreicht auch im übrigen die modernen Elemente in der
Handlungsf[ihrung, die uns dieses Sttick so sehr als "heutig" erscheinen lassen.
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